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Die Anforderungen der Gilde

Buch 7

 


Kapitel 1

„Daniel Chai?“ 

Die Stimme erreichte den Abenteurer, als er die Treppe hinunterging und sich mit der Hand durch das noch feuchte braune Haar fuhr. Das hölzerne Geländer des abgenutzten mittelalterlichen Gasthauses drückte gegen seine Hände. Das Holz half ihm, nach einer durchzechten Nacht den Weg nach unten zu finden. Ein Lächeln lag noch immer auf Daniels Lippen, als er sich an die junge Dame erinnerte, die er nach einer Nacht voller körperlicher Anstrengung schlafend in seinem Bett zurückgelassen hatte. Er wünschte nur, er könnte sich an ihren Namen erinnern.

Der breitschultrige Abenteurer drehte den Kopf und entdeckte den Sprecher, der an seinem Tisch saß und so positioniert war, dass er diejenigen sehen konnte, die aus dem zweiten Stock des Gasthauses herabstiegen. Er hob den abgenutzten Holzkrug, der mit schwachem Bier gefüllt war, zum Gruß an Daniel.

„Willst du mir Gesellschaft leisten?“

Daniel runzelte die Stirn und ließ eine Hand an die Seite sinken, wo sein verzauberter Streitkolben hing. Er hatte den Streitkolben automatisch mitgenommen, obwohl er immer noch seine zivile Tunika und Hose trug, die nach seiner letzten Eskapade in den Dungeons von Silverstone von der Wäscherin geflickt werden mussten. Er hatte immer wieder vor, ein paar neue Hosen zu kaufen, aber es gab immer etwas Besseres zu tun.

„Kennen wir uns?“, fragte Daniel.

„Nein, aber ich hoffe, das mit diesem Frühstück zu ändern“, sagte der Fremde.

Bei näherem Hinsehen bemerkte Daniel die feinere Webart seiner Kleidung, das Fehlen von Ausfransungen an den Rändern, das Paar Ringe mit Runeninschriften und der Griff des mit Juwelen besetzten Dolches, der aus dem Gürtel des Fremden über den Tisch ragte. All das deutete auf eine Person hin, die über viel Geld verfügte, ganz im Gegensatz zu Daniel und seinen Freunden.

Es war ja nicht so, dass es ihnen im Moment an Geld mangelte. Als fortgeschrittene Abenteurer verdienten Daniel und sein Team regelmäßig gutes Geld mit dem Erforschen von Dungeons. Aber nachdem sie die beiden neuen Mitglieder ihrer improvisierten Gruppe verloren hatten, war das verbleibende Trio für die Dungeons, die in der Stadt Silverstone vorhanden waren, unterbesetzt. Die Versuche, neue Gruppenmitglieder zu finden, waren bisher wenig erfolgreich gewesen, da die meisten unabhängigen Abenteurer sich den verschiedenen Gilden der Stadt anschließen wollten.

Natürlich musste das Trio die ersten paar Levels jedes Dungeons immer und immer wieder durcharbeiten. In Wahrheit war die Wiederholung entspannend, denn sie sparten leise und stetig für mächtigere, verzauberte Ausrüstung, um tiefer vordringen zu können.

Daniel zögerte einen Moment, bevor er sich entschloss, die Einladung anzunehmen. Es war zwar ungewöhnlich, aber es war möglich, dass der Fremde ein Kunde war, jemand, der Abenteurer suchte, die zu billig waren, um das offizielle Brett der Abenteurergilde zu benutzen.

Als Daniel Platz nahm, musste er allerdings darauf hinweisen: „Ich habe mein Frühstück bereits bezahlt. Es gehört zum Zimmer dazu.“

„Ja, ich weiß.“ Der Fremde grinste, seine perlweißen Zähne blitzten unter den himmelblauen Augen hervor. Der Schopf aus blassem, gelbem Haar, fast durchsichtig in seiner Färbung und Feinheit, flatterte in einer kunstvollen Welle über das Gesicht des Fremden. „Deshalb habe ich auch für deine Unterkunft bezahlt.“ Daniels Augen weiteten sich ein wenig, denn die Übernachtung war wesentlich teurer als eine einzige Mahlzeit. Sie weiteten sich noch mehr, als der Fremde fortfuhr. „Für die ganze Woche.“

„Du willst wohl wirklich reden“, sagte Daniel.

„Das will ich.“ Bevor der Fremde fortfahren konnte, wurde er vom Gastwirt unterbrochen, der aus der Küche stürmte und eine Schüssel mit Würsten, Eiern und Blutwurst trug. Er stellte die Schüssel kraftvoll vor Daniel nieder, bevor er sich abwandte und zurück in die Küche stapfte. Die Augen des Fremden funkelten humorvoll, als Daniel mit den Schultern zuckte und sein Gürtelmesser herauszog.

„Es macht dir doch nichts aus, oder?“

„Ganz und gar nicht. Immerhin habe ich dafür bezahlt“, sagte der Mann und erinnerte Daniel nicht gerade subtil daran.

Begierig spießte Daniel die Wurst auf, schnitt sie in Scheiben und steckte sie in den Mund, kaute darauf herum und genoss den Geschmack, der durch seinen Mund strömte. Der Gastwirt des Burnt Table mochte zwar nicht der beste Frühaufsteher sein, aber er machte das durch seine Kochkünste mehr als wett. Das war der Hauptgrund, warum Daniel an diesem Ort blieb, zusammen mit dem Deal, den er vom Gastwirt für die Hilfe bei seinem verletzten Fuß erhielt. Selbst Daniels Gabe, die zahlreiche Probleme mit dem physischen Körper beheben konnte, konnte den Fluch, unter dem der Mann stand, nicht heilen. Er konnte nur die Schmerzen lindern, die der ehemalige Abenteurer regelmäßig verspürte.

„Bevor wir weitermachen, sollte ich mich vorstellen. Ich bin Mattias Gill von der Three-Skills-Gilde“, sagte Mattias. Er hielt inne und blickte Daniel erwartungsvoll an.

Er wurde nicht enttäuscht. Daniel hörte einige Augenblicke lang auf zu kauen, bevor er sich weiter Blutwurststücke in den Mund schob. Die Küchentür schwang wieder auf und der Gastwirt kam mit seinem Becher Wasser. Als er das Getränk abstellte, gestikulierte Mattias fast sofort nach einem weiteren Becher. Der Gastwirt schnaubte, trottete aber zurück zur Theke, um einen weiteren Becher einzuschenken. Zu dieser späten Stunde war es nicht verwunderlich, dass keine anderen Gäste mehr im Gasthaus waren. Diejenigen, die im Gasthaus übernachteten, waren in der Regel Abenteurer wie Daniel, und die meisten waren schon früh aufgebrochen, um neue Aufgaben zu suchen oder ein Abenteuer zu beginnen.

Er war nur deshalb hier, weil Daniel und sein Team gestern von einer mehrtägigen Erkundungstour außerhalb der Stadt zurückgekehrt waren, bei der sie einen gut bezahlten, aber langwierigen Auftrag zur Überwachung der Anpflanzung von Nutzpflanzen erledigt hatten. Heute war Ruhetag, und Daniel hatte vor, auf seiner üblichen Runde die örtlichen Hospize zu besuchen.

Irgendwie glaubte er nicht, dass seine Pläne heute aufgehen würden.

„Und was würde die Three-Skills-Gilde von mir wollen?“, fragte Daniel. Die Gilde war eine der größeren und mächtigeren Vereinigungen im Königreich Brad, obwohl ihre Macht hauptsächlich von den zahlreichen Adligen und ihren Verbindungen ausging. Es gab Gerüchte, dass die Gilde enge Verbindungen zum aktuellen Königshaus hatte, vielleicht sogar Einfluss. Die meisten dieser Gerüchte brachten sie auch mit bestimmten widerwärtigen Handlungen in Verbindung, obwohl die meisten davon nur Gerüchte waren. Sie verfügten auch über einige gut ausgerüstete Erkundungsteams, aber größtenteils waren es nur reiche Handwerker. Die ThreeSkills-Gilde war vor allem für ihr Handwerk, den Betrieb von Handelsständen und die Bereitstellung von Informationsdiensten bekannt.

Der Name war ein wenig irreführend, denn die Gilde hatte sich vor über hundertfünfzig Jahren von einer Söldnergilde zu ihrem heutigen Status gewandelt. Viele der ursprünglichen Mitglieder hatten ihre adlige Abstammung erworben, was ihnen die starken Verbindungen verschaffte, für die sie gerüchteweise bekannt waren. Dennoch behielt die Gilde ihren Namen aus Gründen der Tradition bei.

„Oh, einfach ein Angebot unterbreiten“, sagte Mattias. „Wir wollen unbedingt ein richtiges Abenteurerteam aufbauen, und ihr seid genau die Richtigen dafür.“

Daniel hob skeptisch eine Augenbraue. „Das ist schön zu hören, wenn auch ein bisschen unwahrscheinlich. Wir haben bei den Wettbewerben gut abgeschnitten, aber nicht so gut.“

„Gut, die Gilde ändert ihre Richtung ein wenig und wird nach fortgeschritteneren Junior-Abenteurern Ausschau halten, anstatt sich nur die Besten auszusuchen“, sagte Mattias.

Sosehr Daniel den Mann auch musterte, er konnte die Lüge nicht finden. Er wusste jedoch, dass das, wovon Mattias sprach, bestenfalls eine Übertreibung der Wahrheit war. Es war unmöglich, dass die Three Skills so weit unten auf der Liste nach neuen fortgeschrittenen Abenteurern wie ihnen Ausschau hielten. Vielleicht in ein paar Jahren, wenn sie mindestens einen fortgeschrittenen Dungeon gemeistert hatten.

Natürlich war Daniel auch skeptisch, denn er hatte schon einige andere Einladungen abgelehnt. Alle, zumindest die neueren Gruppen, hatten es so formuliert, dass nicht sein Wert für sie als Abenteurer, sondern als Heiler im Vordergrund stand.

Heiler waren nach wie vor ein großes Manko in der Abenteurerwirtschaft, da nur wenige Personen entweder die Skills oder die Zaubersprüche besaßen, um diese Rolle auszufüllen. Tränke waren zwar mächtig, aber aufgrund ihrer relativen Seltenheit und potenziellen Giftigkeit nur begrenzt einsetzbar. So blieben die Heiler übrig, um die Lücke zu schließen. Traditionelle Heiler kamen jedoch nur durch den Prozess der Heilung, heißt durch den Einsatz ihrer Skills, weiter. Die Reise in einen Dungeon war nicht nur schädlich für ihren Gesamtfortschritt, es war auch gefährlich.

„Gut, danke für das Angebot“, sagte Daniel. Er deutete mit einer fettverschmierten Hand nach oben auf das Dach und fügte hinzu: „Und auch für das Zimmer.“

„Du hast mein Angebot noch gar nicht gehört“, sagte Mattias.

„Ich weiß. Aber ich habe schon viele andere gehört“, sagte Daniel. „Ich wüsste nicht, was daran so anders sein sollte.“

„Oh, aber unseres ist anders“, sagte Mattias. Er senkte die Stimme, als er sich vorbeugte, um zu flüstern: „Wir werden helfen, dein Geheimnis zu bewahren.“

„Geheimnis?“

„Deine Gabe.“

Das Blut lief aus Daniels Gesicht und verriet ihn. Aber das machte nichts, denn Mattias sah sehr zuversichtlich aus, dass die Informationen, die er geäußert hatte, völlig korrekt waren. Daniels Geheimnis, sein bestgehütetes Geheimnis, war endlich gelüftet worden – und damit wahrscheinlich auch alle seine Träume.

 

***

 

Natürlich versuchte Daniel, seine Reaktion zu verbergen und herunterzuspielen, aber Mattias lächelte nur, bis Daniel seufzte und mit einem Blick in die leere Gaststätte sprach. „Was weißt du?“

„Dass du eine Gabe zum Heilen hast, die nichts mit deinem Mana zu tun hat, und dass deine Fähigkeiten mindestens das Niveau eines Meisterheilers zu erreichen scheinen“, sagte Mattias, lehnte sich zurück und lächelte. „Es gibt ein paar Probleme mit der Gabe – der Preis natürlich –, aber meine Spione haben nicht herausfinden können, welcher Preis das ist.“ Er neigte den Kopf zu Daniel. „Gut gemacht, übrigens. Allzu oft entgeht das den Begabten. In den meisten Fällen spielt es keine Rolle. In einigen Fällen hat es eine große Rolle gespielt.“

Daniel nickte. Die Geschichten waren da eindeutig. Der Fall des Helden Sasno, als er verraten und um seinen Reichtum gebracht wurde, war eine Legende. Eine andere war die Tragödie von Sylvia, als sie gezwungen wurde, ihren Sinn für Gefühle zu opfern, immer wieder zur Belustigung der Adligen, die die Schönheit begehrten, die ihre Gabe ihnen verschaffte. Ihre Welt war voll von solchen Geschichten, und Daniel war sich sicher, dass die Beastkin und andere ihre eigenen Geschichten hatten.

Selbst der Aufstieg des Ork-Champions Hoze Manslayer war mit seiner verdrehten Gabe verbunden. Wie er gezwungen wurde, seine eigene Familie für die gewonnene Stärke zu opfern, indem er die ursprüngliche Gabe verdrehte, die er aufgrund seiner Geschäfte mit Ba'al erhalten hatte. Obwohl... Daniel fragte sich manchmal, ob diese Version, die gängige Version, nicht nur eine Perversion der Wahrheit war. Propaganda. Obwohl es vielleicht nicht absichtlich war – es gab viel böses Blut zwischen den Orkstämmen und den menschlichen Königreichen.

„Es ist wichtig“, sagte Daniel schließlich. So viel, fand er, konnte man anbieten. „Aber wenn du es herausgefunden hast, werden es andere nicht auch? Und eine Drohung...“

„Keine Drohung. Ein Angebot“, sagte Mattias sofort. „Man bedroht keine Heiler. Nicht, wenn man klug ist.“ Er lachte leise. „Vor allem nicht, wenn man geschickt ist. Kannst du dir vorstellen, wie ein wütender Heiler sich weigert, dich zu heilen, wenn du es am meisten brauchst? Das wäre eine Katastrophe.“

Daniel konnte das. Und er konnte sich vorstellen, wie man die Einhaltung sicherstellen konnte. Völker, Menschen, zerbrachen unter genug Schmerz. Er hatte es im Hospiz gesehen, in den Kliniken, in denen er arbeitete, und er hatte beobachtet, wie ehemals starke Männer und Frauen unter dem unerbittlichen Schmerz schlecht verheilter Verletzungen, von Krankheiten und Leiden, für die es keine normale Heilung gab, zusammengebrochen waren. Im Angesicht lebenslanger Qualen brachen sie zusammen und waren bereit, jeden Ausweg, jede Fluchtmethode zu akzeptieren. Einige wählten als ultimativen Ausweg den Tod, während andere die wenigen Tränke und Drogen, die ihnen Linderung verschaffen konnten, überstrapazierten.

Magie konnte vieles heilen, aber sie kostete zu viel und war für zu viele unerschwinglich. Es war nicht möglich, alle zu heilen, die es brauchten, und so musste die weltliche Medizin die Differenz ausgleichen. Und selbst dann waren die Kosten oft unerschwinglich für die Ärmsten der Gesellschaft.

In Wahrheit waren es seine eigenen Erfahrungen in den Minen, die Arbeit mit den Bedürftigen, die Daniel immer wieder zurückkehren ließen. Es war nicht nur das Bedürfnis, sich weiterzubilden, sondern auch das Bedürfnis zu helfen, das ihn an seinen abenteuerfreien Tagen in die Hospize trieb.

Was, wie er zugeben musste, wahrscheinlich auch der Grund dafür war, dass er hier war, zu dieser Zeit und an diesem Ort, wo sein Geheimnis aufgedeckt wurde. Denn allzu oft hatte er seine Gabe angezapft, als er es nicht hätte tun sollen. Wenn ein Fall ihn berührte und er heimlich einen Körper anpasste, der über das hinausging, was normale Magie möglich machen würde.

„Nein, was wir anbieten, ist Schutz. Hilfe. Wie du vielleicht merkst, sind die Three Skills keine typische Gilde“, sagte Mattias, ohne Daniels Selbstvorwürfe und Gedanken zu bemerken. „Wir sind, um es besser auszudrücken, miteinander verbunden. Und diese Verbindung ist es, die du brauchst.“ Daniel runzelte die Stirn, aber Mattias fuhr unbeirrt fort. „Wir haben überall im Königreich Spione und Informanten. Das verschafft uns einen Vorsprung bei interessanten neuen Dungeons und Quests. Wir könnten die Gerüchte über dich für lange Zeit aus dem Weg räumen und so die Anforderungen an deine Zeit abschwächen.“

„Abschwächen?“, sagte Daniel.

„Reduzieren.“

„Oh.“ Daniel nickte. „Aber nicht aus der Welt schaffen.“

„Das hängt natürlich vom Ausmaß deiner Gabe ab, aber nach dem, was wir wissen, ist das eher unwahrscheinlich.“ Mattias breitete seine Hände aus. „Tatsache ist, dass die Heilung weiterhin ein großes Problem darstellt. Und obwohl der König und seine Familie – mögen sie lange regieren –“, Daniel wiederholte die rituelle Ankündigung aus dem Bauch heraus –„bei guter Gesundheit sind, besteht immer Bedarf an einem starken Heiler.“

Daniel verzog das Gesicht, nickte aber. Er sah Mattias eine Sekunde lang an, bevor er schließlich nickte. „Ich danke dir. Ich brauche... Zeit, um darüber nachzudenken. Und um mit meiner Gruppe zu sprechen.“

„Natürlich“, sagte Mattias und lächelte. Er schob seine Tasse beiseite und stand auf. „Fragt einfach in der Gildenhalle, wenn ihr uns finden wollt. Wir sind recht gut bekannt.“ Mattias hielt inne und wartete, bis Daniel seinen Blick erwiderte, bevor er fortfuhr. „Lass dir nur nicht zu viel Zeit.“

Daniel nickte und sah zu, wie der Mann zur Tür hinausging, bevor er einen Schluck von seinem eigenen Becher nahm. Kurze Zeit später nahm ein schlankes Catkin gegenüber von Daniel Platz, ihre nackten, gepolsterten Füße machten keinen Mucks auf den Dielen. Doch irgendwie standen nach wenigen Augenblicken ein Teller mit Eintopf und ein Getränk vor der jungen Frau, und der Wirt nickte Asin kurz zu, bevor er ging.

„Hast du es gehört?“, fragte Daniel, als sie allein waren.

Asin nickte knapp, und ihre Katzenohren drehten sich ein wenig, als sie weitere Geräusche von der Straße aufnahmen. Daniel wusste sehr wohl, dass ihre Sinne – das Sehen, das Hören und in geringerem Maße auch der Geruchssinn – stärker waren als seine eigenen menschlichen. Stärker sogar als die meisten Beastkin, denn die Catkin war ihren tierischen Vorfahren näher – „reiner“ in ihrem Blut – als viele, die in Brad lebten. Das bedeutete, dass ihr Körper mit Fell bedeckt war und ihre Gesichtszüge katzenartiger waren als die vieler anderer, die als Menschen durchgingen und kaum Tiermerkmale besaßen. Aber es verschaffte ihr auch gewisse andere Vorteile, wie ihre erweiterten Sinne, und Nachteile wie ihren veränderten Stimmapparat, der es ihr schwer machte, in menschlichen Sprachen zu sprechen.

„QuanErs Tränen“, fluchte Daniel leise. „Es tut mir leid. Ich wusste, ich hätte es nicht tun sollen... Das... Ich...“

Asin schnaubte Daniel an, woraufhin dieser zu der Catkin hinüberblickte. Sie löffelte langsam und vorsichtig etwas von dem Eintopf in ihren Mund und kaute auf den Fleischstreifen, bevor sie schluckte. „Erwartet. Mach dir später Sorgen.“

Daniel nickte, dann blickte er nach oben. „Ist Omrak schon wach?“

„Nicht hier“, sagte Asin.

„Er ist schon weg?“

Asin schüttelte den Kopf.

„Er ist nicht zurückgekommen?“

Ein Nicken.

„Oh“, grinste Daniel. „Endlich.“

Asin nickte erneut. Die beiden tauschten ein verschwörerisches Lächeln aus. Trotz seiner großen und robusten Persönlichkeit war Omrak unter jungen Frauen etwas schüchtern, da er nie wirklich mit ihnen zu tun hatte. In den letzten Monaten war er jedoch aufgetaut und hatte begonnen, die Vorteile eines fortgeschrittenen Abenteurers zu genießen.

Das soll nicht heißen, dass der Nordländer nicht nach einer potenziellen Ehefrau Ausschau hielt. Wie er oft erwähnte, brauchte er eine starke und robuste Frau für die Zeit, in der er nach Hause zurückkehren und wieder Schafe hüten und Landwirtschaft betreiben würde.

„Verdammt. Ich denke, ich werde es ihm später sagen. Heute Abend oder morgen...“ Daniel verstummte, weil er nicht wusste, was er sonst tun sollte. Normalerweise würde er jetzt schon ins Hospiz gehen. Aber angesichts dieser Nachricht war er sich nicht sicher, ob das die richtige Entscheidung war. Es war sogar möglich, dass er...

„Asin?“ Er blinzelte, Überraschung durchzog seine Stimme, als die Catkin aufstand und ihm zum Abschied zuwinkte. „Wohin gehst du?“

Die Catkin deutete auf die Tür, was Daniels Kinnlade herunterfallen ließ. Während er versuchte, einen angemessenen Einwand zu formulieren, ging Asin hinaus und ließ Daniel mit seinen eigenen Sorgen allein. Er runzelte die Stirn, verschränkte die Arme und starrte auf die leere Türöffnung.

„Tja, du bist eine große Hilfe“, sagte er. „Was soll ich jetzt tun?“, jammerte er, vor allem zu sich selbst, während er die leeren Wände anstarrte. Trotz der potenziellen Gefahr für seine Karriere, für seine Zukunft, lag die Bedrohung noch in der Zukunft.

 


Kapitel 2 

Unschlüssig darüber, was er tun sollte, machte sich Daniel auf den Weg zum Hospiz. Auch wenn sein Handeln die Gefahr, in der er sich befand, vergrößerte, konnte er nicht wirklich aufhören. Zum einen gab es immer etwas zu tun. Und zum anderen war es im Moment nur eine Frage der Zeit. Er machte sich keine Illusionen darüber, dass die Three-Skills-Gilde, wenn sie ihn nicht rekrutieren konnte, ihr Wissen nicht an andere verkaufen würde.

Das bedeutete, dass die Entscheidung, die er schon so lange vor sich hergeschoben hatte, nun endlich anstand. Er musste einer Gilde beitreten. Und zwar keiner kleinen Gilde, sondern einer bedeutenden wie der der Three Skills, um deren Schutz zu erhalten. Nur unter ihrem Schutz und dem der Abenteurergilde konnte er dem Druck, der von der königlichen Familie ausging, etwas entgegensetzen.

Trotzdem rechnete er damit, dass sie irgendwann seine Dienste in Anspruch nehmen würden. Aber wenn er aushandeln könnte, dass er nur bei Bedarf und nicht auf Abruf arbeiten würde, könnte er sich immer noch eine gewisse Freiheit bewahren. Dafür bräuchte er Unterstützung, was eine große Gilde bieten würde.

Glücklicherweise waren seine sekundären Skills als Heiler gut bekannt. Er hatte sogar ziemlich viele Einladungen. Die Frage war nur, wen er wählen sollte.

In Gedanken ging Daniel seine Möglichkeiten durch, als er im Hospiz eincheckte, die anderen begrüßte, seine Hände wusch und sich auf den ersten Patienten vorbereitete.

Ganz oben auf der Liste eines jeden Abenteurers stand natürlich die Gilde der Burning Fields. Sie war die führende Gilde des Königreichs. Sie war berühmt für ihre Heldentaten, die Dungeons, die sie gemeistert hatten, die Aufgaben, die sie gelöst hatten, die Levels, die ihre Gruppenmitglieder erreicht hatten. Letzten Endes war das die Gilde, der jeder beitreten wollte.

Daniel hatte sogar eine Kontaktperson in einer ihrer Gruppen für Fortgeschrittene, die Schwester des Jungen, den er einst gerettet hatte. Wenn er versuchte, sie als Kontaktperson zu nutzen, konnte er sich ihnen vielleicht anschließen. Ihre Größe und ihr Ruf würden ihm in Bezug auf die königliche Familie und den Adel gute Dienste leisten. Mehr als bei allen anderen.

Aber er hatte aus mehreren Gründen nicht wirklich daran gedacht, ihnen beizutreten. Erstens rekrutierten sie nicht im Gildenhaus in Silverstone. Zwar führten sie oft Gruppen durch fortgeschrittene Dungeons, aber im Gegensatz zu vielen anderen Gilden taten sie dies auf Rotationsbasis, um neuen Mitgliedern so viel Abwechslung wie möglich zu bieten. Sobald ein Dungeon geschafft war, zog die Gruppe weiter in die nächste Stadt, in den nächsten Dungeon. Nur in der Hauptstadt mit ihren zahlreichen Dungeons der Fortgeschrittenen-, Experten- und Meisterklasse wurden bemannte Anwerber aufgestellt. Sie waren groß genug, um dies zu tun, da diejenigen, die sich wirklich anschließen wollten, sich auf den Weg dorthin machen würden.

Zweitens hatte er sicher nicht vor, in die Hauptstadt zu gehen. Sie war zwar viel größer und es gab mehr Abenteurer, aber Heiler waren immer noch Mangelware. Sich selbst in diese Lage zu bringen, wäre so, als würde man einen unbewaffneten Dorfbewohner vor einem Kobold spazieren führen – keine kluge Idee.

Und schließlich, so musste Daniel sich eingestehen, waren sie als Team nicht außergewöhnlich. Besser als der Durchschnitt vielleicht, aber das war in einer mittelgroßen Stadt wie Silverstone. In der Hauptstadt würde es ihn überraschen, wenn sie mehr als nur etwas besser als die anderen wären.

Und auch wenn ihn wahrscheinlich eine Gilde nehmen würde, war Daniel unsicher, ob sie sein Team annehmen würden. Als führende Gilde hatten sie mehr Auswahl als die meisten anderen, und obwohl Heiler immer begehrt waren, hatte er bei ihnen eine viel schlechtere Verhandlungsposition.

Von der Größe her war die Gilde der Seven Stones die nächstgrößere. Wie die Red Roses oder die Green Robins war sie eine größere Gilde mit Niederlassungen in mehreren Städten und verfügte über den nötigen Rückhalt und die Ressourcen, die sie ausmachten, und so hatten sie sich auf ihre Weise bei ihm beliebt gemacht. Natürlich waren die anderen nicht so stumpfsinnig wie der stellvertretende Gildenmeister Gadi von den Seven Stones, aber sie boten alle die gleiche Art von Gelegenheit. Alles, vom Gehalt bis hin zu vergünstigter verzauberter Ausrüstung und Standard-Grundausrüstung, war Teil ihres Einstellungspakets. Ausbildung und Beratung waren ein weiterer wichtiger Bonus, wenn man einer großen Gilde beitrat, obwohl sie auch mit erheblichen Vorschriften und Anforderungen verbunden waren.

Im Gegensatz dazu gab es kleinere Gilden wie die Bent Nails oder die Broken Chains, mit denen Tevfik, Asins Ex-Freund, verbündet war. Es handelte sich um lokale Gilden, die vor Ort groß und mächtig waren, aber außerhalb ihrer Stadt keinen zusätzlichen Rückhalt bieten konnten. Diese kleineren Gilden würde Daniel persönlich bevorzugen, da die größere Autonomie seiner eigenen Persönlichkeit entgegenkam.

Doch angesichts des drohenden Drucks von Seiten des Adels und des Königshauses konnte Daniel nicht anders, als sie zu verwerfen. Es war einfach nicht machbar. Eine lokale Gilde von der Größe einer Stadt konnte ihm nur wenige Ressourcen zur Verfügung stellen und hätte wenig Spielraum, wenn es um die königliche Familie oder gar eine mächtige Adelsfamilie ging.

„Sind wir fertig?“ Die zögerliche Stimme holte Daniel in seine Umgebung zurück, um eine junge Mutter zu sehen, die ihn schüchtern ansprach. Daniel lächelte und überprüfte den Verband, den er um den Fuß des Kindes gewickelt hatte, um sicherzustellen, dass er fest saß, bevor er antwortete. „Ja. Achte nur darauf, den Verband sauber zu halten und ihn mit der gekochten Kräutertinktur zu waschen. Und vergiss nicht, die Kräuter zu kaufen.“ Er blickte die Frau an, denn er wusste, dass die Wahrscheinlichkeit, dass sie es tun würde, nur fünfzig zu fünfzig war. „Und wenn die Wunde rot und entzündet wird oder Eiter austritt, komm zurück. Unverzüglich. Solange sie die Wunde sauber hält und wäscht, sollte der Schorf in ein paar Wochen abheilen.“

Die Mutter nickte auf seine wiederholten Anweisungen hin und schenkte Daniel ein weiteres dankbares Lächeln. Er sah zu, wie sie ihre Tochter wegbrachte, und ein Teil von ihm versuchte, sich daran zu erinnern, wie genau sich das Kind verletzt hatte. Irgendwo herumgelaufen, erinnerte er sich vage. Die Verletzung war zwar schmerzhaft, aber nicht lebensbedrohlich, solange sie gereinigt und zugenäht wurde.

„Der Nächste?“, rief Daniel und wusch sich erneut die Hände. Einfache Rituale der Sauberkeit und Pflege waren bekannt, zumindest den Heilern und denen, die auf die Worte von QuanEr achteten. Als Göttin der Barmherzigkeit und der Erlösung, der Liebe und der Medizin, hatte sie lange von den Bedürfnissen der Kranken gesprochen, während sie sich für die Linderung der Beschwerden einsetzte.

Die Tür zu dem kleinen Krankenzimmer schwang auf, und ein Mann schlurfte herein, den Arm um seinen Oberkörper geschlungen. Daniels Blick schweifte über die Gestalt des neuen Patienten, nahm Details des Mannes auf, die Blässe in seinem Gesicht, die leichte Gelbfärbung seiner Haut, die Art und Weise, wie er sich auf seine rechte Seite krümmte. Er seufzte und gab dem Mann ein Zeichen, sich zu setzen.

„Ich werde jetzt deine Hand nehmen und etwas Heilenergie in dich hineinschicken. Halte einfach still“, sagte Daniel. Daniel ließ seinen Worten Taten folgen und zapfte mit einem kurzen Flackern seines Willens seine Gabe an. Sie floss durch ihn hindurch, so natürlich wie Atmen oder Blinzeln, und drang in den Körper des Patienten ein. Die Antworten kamen schnell zurück, die Details wuschen Daniels Vermutungen weg. Es handelte sich nicht um einen Mangel an Nährstoffen oder Nierenversagen, sondern um einen Parasiten, der in den Körper eingedrungen war und seinen Körper und die Organe zerfressen hatte.

Er konnte es reparieren, aber Daniel zog sich zurück. Dabei spürte er, wie ihm etwas entglitt, eine Erinnerung an das Spiel mit einer Steinechse. Sie driftete ab und hinterließ ihm nur noch Teile davon. Wie er sie fand und vergrub, als sie versehentlich verletzt worden war. Aber nichts von der Zeit dazwischen. Wieder einmal taumelte Daniel, fühlte einen tiefen Verlust – und konnte doch nicht wirklich wissen, was er verloren hatte.

„Verehrter Heiler. Geht es dir gut?“ Die Stimme des Mannes war rau, abgenutzt vom jahrelangen Gebrauch. Er war besorgt, als Daniel sich über die Augen wischte.

„Mir geht es gut“, sagte Daniel und räusperte sich. „Es ist in Ordnung. Du hast einen zweischnäuzigen Goplad-Parasiten. Wahrscheinlich vom Fleisch, das du kürzlich gegessen hast. Geh zum örtlichen Kräuterkundigen und sag ihm das. Sie werden dir ein Giftpräparat geben.“ Als der Mann erbleichte, schüttelte Daniel den Kopf. „Das ist in Ordnung. Du wirst dir ziemlich lang in die Hose machen und vielleicht auch ein bisschen kotzen. Aber wenn du es ein paar Tage lang nimmst, wird es die Parasiten beseitigen. Der Schaden an deinen Nieren ist dauerhaft, es sei denn, du kannst in den nächsten Tagen wiederkommen und ich kann einen kleinen Heilungszauber anwenden.“

„Ist es dauerhaft?“, fragte der Mann mit großen Augen. „Kannst du nicht...?“

„Es jetzt heilen?“ Daniel schüttelte den Kopf. „Die Parasiten müssen erst abgetötet werden. Nimm die Medizin. Komm in fünf Tagen wieder, wenn sie ausgerottet sind. Wenn wir Mana haben, um dich zu heilen, werden wir den Zauber dann sprechen. Selbst wenn wir ihn haben, wird er die Krankheit nicht vollständig heilen. In jedem Fall musst du den Schaden akzeptieren und dir eine Arbeit suchen, die körperlich weniger anstrengend ist.“

„Aber du bist doch der Wunderheiler!“, sagte der Mann mit großen, eindringlichen Augen. „Ich bin hergekommen, weil man sagt, dass du alles heilen kannst!“

„Die Leute irren sich“, knurrte Daniel. „Es gibt nichts mehr, was ich für dich tun kann.“

Das war natürlich eine Lüge, aber der Schaden war nicht lebensbedrohlich. Und obwohl es für den Mann unangenehm wäre, wollte Daniel seine Gabe nicht einsetzen, um eine nicht lebensbedrohliche Verletzung zu heilen.

„Doch, du kannst. Man hat mir gesagt, dass du es kannst! Ich bin Hilfsarbeiter! Was soll ich denn machen, wenn ich keine Sachen mehr tragen kann?“, sagte der Mann, hob die Faust und winkte Daniel damit zu. Daniel runzelte die Stirn, Besorgnis durchzuckte ihn. Geringe Stärke war ein übliches Skill von Arbeitern, und je nach Level konnte es sich sogar um Größere Stärke oder eine ihrer Varianten handeln. Ein gefährliches Skill im Nahkampf. „Niemand braucht einen Arbeiter, der schwach ist!“

Daniel lehnte sich zurück und schob seinen Stuhl beiseite, während er seine Stimme senkte, um ruhig zu sprechen. „Ich verstehe, dass das frustrierend ist. Aber du hast doch sicher noch andere Skills? Du kannst mehrere Klassen bilden, nicht wahr?“

„Ich bin auf Level 23! Ich bin zu alt, um eine neue Klasse zu erlernen. Und alle meine Skills basieren auf Kraft und Ausdauer. Was könnte ich deiner Meinung nach werden? Ein Fuhrmann? Ein Ladenbesitzer? In meinem Alter?“ Er spuckte zur Seite. „Ich bin Hilfsarbeiter. Das kann ich gut. Heile mich einfach. Du schaffst das!“

„Ich kann nicht. Nicht mit den Parasiten in dir.“ Daniel blieb stehen, jetzt, wo er nicht mehr in Schlagweite war. Er spürte, wie sich sein Herzschlag angesichts der potenziellen Bedrohung ein wenig beschleunigte, obwohl der Hilfsarbeiter weit weniger gefährlich war als das typische Dungeon-Monster. Andererseits fehlte Daniel seine übliche Ausrüstung. „Du musst sie zuerst abtöten.“

„Du wirst mich also danach heilen?“, sagte der Arbeiter, beugte sich vor und holte tief Luft, als seine Seite schmerzte. Die Wut kühlte ein wenig ab, der Energieschub begann zu schwinden und erinnerte den Arbeiter an die Schmerzen, die er hatte.

„Vielleicht.“

Das Gesicht des Arbeiters errötete erneut vor Wut, aber Daniel hatte genug. Er stand auf, überragte den immer noch sitzenden Arbeiter und beugte sich nach vorne, wobei er seine Muskeln subtil anspannte. Als ehemaliger Bergarbeiter und jetzt regulärer Abenteurer war Daniel kein schwacher Heiler.

„Ich sagte: Vielleicht. Es gibt viele andere, die Heilung brauchen. Und diese Parasiten – sie tauchen nur in bestimmten Arten von Dungeonfleisch auf. Dungeonfleisch, das ein armer Arbeiter wohl kaum bekommen würde, es sei denn, er würde es stehlen. Oder er bekommt es aus den Resten eines Restaurants der höheren Klasse“, sagte Daniel. Er beobachtete, wie der letzte Satz den Hilfsarbeiter zusammenzucken ließ. „Und? Du hast etwas gegessen, das weggeworfen wurde, und hast dir nicht einmal die Mühe gemacht, es richtig durchzukochen?“

„Mein Kumpel Joey hat gesagt, es war die Art, wie die Noblen es gegessen haben. Alles blutig.“

„Wenn es frisch ist!“, schnauzte Daniel. „Glaubst du nicht, dass es einen Grund gibt, warum sie es weggeworfen haben?“ Als er sah, wie der Arbeiter wieder zusammenzuckte, schüttelte Daniel den Kopf. „Geh einfach. Nimm deine Kräuter. Und sag deinem Kumpel, er soll die Kräuter auch nehmen. Je länger er wartet, desto mehr Schaden werden die Parasiten anrichten.“

Der Arbeiter stand auf, beugte sich vor und schlurfte hinaus. Daniel seufzte, als er den Mann gehen sah, und überdachte seine Worte im Stillen. Wunderheiler... Es schien, als sei er noch unvorsichtiger gewesen, als er gedacht hatte. Andererseits, wenn man bedachte, dass er seine Gaben nur dann einsetzte, wenn selbst seine Magie nicht ausreichte, ergab es Sinn.

Bevor er weiter darüber nachdenken konnte, wurde Daniel von einem Ruf nach seinem Namen aus dem Vorzimmer in Bewegung gesetzt. Auch ohne sein Büro zu verlassen, wusste er, worum es sich handeln musste – ein weiterer Notfall, der magische Heilung erforderte. Ein Arbeitsunfall oder eine angefahrene Person, die hierher gebracht wurde, um geheilt zu werden, bevor sie starb.

Daniel stürzte hinaus und verdrängte weitere Gedanken aus seinem Kopf, während er sich konzentrierte. Sorgen über seine Zukunft würden warten müssen, während er ein paar Leben rettete.

 


Kapitel 3 

„Es scheint, Freund Daniel, dass wir bald eine Entscheidung treffen müssen“, grummelte Omrak. Der junge, blonde und große Nordländer antwortete, nachdem er von Daniels morgendlicher Begegnung erfahren hatte. Er fuchtelte mit einer Hand am Schulterknochen herum, während er fortfuhr. „Vielleicht ist es ein Segen im Verborgenen.“

Daniel hob eine Augenbraue. „Segen?“

„Aye. Wir haben nicht genügend Teammitglieder, um die Tiefen des Dungeons wirklich zu erforschen. Und während wir stärker werden, müssen wir noch immer Fortschritte machen, und das werden wir nicht, wenn wir nicht tiefer eindringen.“

Asin nickte knapp an der Seite des großen Abenteurers, in der Hand ein dickes Stück Weißbrot, gefüllt mit gewürzten Fleischscheiben. Selbst von seinem Platz auf der gegenüberliegenden Seite des Tisches aus tränten Daniels Augen ein wenig von dem Geruch der Gewürze in Asins Brötchen.

Daniel schluckte den Speichel herunter und rief seinen eigenen Statusbildschirm auf, um sich die Änderungen anzusehen, die er seit ihrem letzten Besuch erhalten hatte.

 


		

				Name: Daniel Chai (Fortgeschrittener Rang Abenteurer)

				Rasse: Mensch (männlich)

		

		
				Klasse: Abenteurer Level 14 (14,2 %)

				Unterklassen: Level 6 (Bergmann) (87,6 %)
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				Waffenloser Kampf: Level 9 (03/100)
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				Bergbau: Level 6 (34/100)

		

		
				Heilen (Novize): Level 7 (42/100)
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				List: Level 2 (82/100)

				Kochen: Level 4 (98/100)
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				Taktik: Level 5 (55/100)
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				Skillfertigkeiten

		

		
				Doppelschlag

				Schildschlag

		

		
				Perins Schlag

				Schwachstelle finden

		

		
				Kartografie (II)
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				Berührung des Märtyrers – Der Zaubernde kann sich selbst oder andere durch Berührung und Konzentration heilen und opfert dafür einen Teil seines Lebens. Die Kosten variieren je nach Ausmaß der geheilten Verletzungen.

		

	


 

Nach ihrer Rückkehr und ihrer letzten Eskorten-Quest hatte er nur ein einziges, winziges Level gewinnen können. Das Problem für Daniel war leider der Verlust des Levels seiner Bergmann-Unterklasse. Glücklicherweise hatte er bei seinen Attributen nicht viel verloren – nur ein paar Punkte in Intelligenz, die er dann ersetzt hatte – als er sein Level verlor. Seine Gabe konnte ihm zwar einen Teil seines Gedächtnisses und seines Wissens nehmen, wenn er einen Erfahrungsverlust erlebte, aber die Veränderungen in seinem Körper blieben davon unberührt. Vor allem hatte es Auswirkungen darauf, wie viel Mana er verwalten konnte, was frustrierend war.

Mit der neuen Skillfertigkeit, die er erlangt hatte, hatte Daniel den Punkt für sein neues Skill Schwere Rüstung verwendet und Persönliche Rüstung erworben. Es handelte sich dabei um ein passives Skill, das dafür sorgte, dass sich jede Rüstung, die er trug, an seinen Körper anpasste, als wäre sie für ihn maßgeschneidert worden. Es war ein subtiles, aber mächtiges Skill, das ihm den vollen Bewegungsspielraum gab, den er außerhalb der Rüstung gewohnt war, während die Rüstung selbst zentraler an seinem Körper saß und weniger drückte. Dadurch fühlte sie sich wesentlich leichter an, ein wichtiger Faktor, wenn man die Rüstung tagelang am Stück trug.

 Es gab Gerüchte, dass auf höheren Levels die Skillfertigkeit, die persönliche Rüstungsfertigkeit, sogar Rüstungen verzaubern oder Verzauberungskonflikte reduzieren würde. Natürlich waren das die Arten von Fortschritten, die ein erfahrener Abenteurer haben könnte, also Personen in den hohen 40er- oder sogar 50er-Leveln.

„Ich schätze, du hast recht“, sagte Daniel schließlich und schloss mit einer Willensanstrengung seinen Statusbildschirm. „Welcher Gilde sollten wir deiner Meinung nach beitreten?“

„Hm... Definitiv nicht den Burning Fields“, grummelte Omrak. Als er Daniels Überraschung sah, fuhr Omrak fort. „Ich habe mit anderen Abenteurern gesprochen, und viele derjenigen, die auf den untersten Stufen stehen, finden die Ressourcen der Gilde für die Erfolgreichen bestimmt.“

„Normal“, schnaufte Asin. Ihr Schwanz wedelte träge hinter ihr, während sie einen weiteren Bissen von ihrem Brötchen nahm.

„Nicht in dem Ausmaß, von dem sie sprechen“, sagte Omrak. „Es scheint, dass diejenigen, die keinen Erfolg haben, nur sehr wenig Mittel erhalten.“

„Was meinst du mit Erfolg?“, sagte Daniel.

„Ah, da wird es interessant. Jede Abenteurergruppe erhält eine Reihe von Zielen, die sie erfüllen muss. Oft gibt es eine bestimmte Anzahl von Ressourcen, die sie einbringen müssen, einen Wert in Gold oder freigespielten Levels. Wenn ein Team scheitert, werden die zur Verfügung gestellten Ressourcen reduziert, wobei erfolgreichere Teams Boni erhalten, die von den Ressourcen der anderen abgezogen werden“, sagte Omrak. „Jedes Team konkurriert mit anderen Teams auf den gleichen Levels.“

„Verwenden sie dann die Farbstufen der Gilde für jedes Level?“, sagte Daniel. Um die fortgeschrittenen Abenteurer weiter zu unterscheiden, wurde jeder Abenteurer farblich gekennzeichnet. Sie galten als gelbe Abenteurer, da sie das unterste Level der roten Abenteurer erreicht hatten.

„Ja. Wir würden also mit anderen Abenteurern im gelben Rang konkurrieren.“ Omrak schüttelte den Kopf. „Sie sagen, der Wettbewerb sei gut für den Fortschritt, aber er zwingt ihre Teams dazu, sich fast ausschließlich auf die Dungeons zu konzentrieren.“

„Ich mag Dungeons“, betonte Daniel. Quests machten zwar Spaß und waren interessant, aber sie waren oft abwechslungsreich und finanziell weniger lohnend als einfache Dungeon-Erkundungen.

„Ja, aber ein Mann braucht Abwechslung, Freund Daniel“, antwortete Omrak. Er schaute zu Asins Brötchen hinüber, bevor er fortfuhr. „Sonst schmeckt alles nach denselben drei Gewürzen.“

„Elf“, sagte Asin empört. Sie begann auf Beastkin zu knurren und zählte die Gewürze auf.

„Drei oder elf, es ist scharf!“, sagte Omrak.

„Schwach.“

„Ich bin nicht schwach“, sagte Omrak und spannte seine Brustmuskeln an. Asin schnaubte amüsiert.

Anstatt seine Freunde wieder in einen alten Streit verfallen zu lassen, ergriff Daniel das Wort. „Richtig. Also nicht die Burning Fields. Ich mag mehr Kontrolle. Gibt es etwas, das dir gefällt?“

„Die Bent Nails?“

„Nein.“ Daniel schüttelte den Kopf. „Zu klein.“

„Ah, aber sie können sehr überzeugend sein“, sagte Omrak.

„Wir wissen, welche Art von Überredungskunst sie bei dir angewandt haben“, sagte Daniel. Die mehrheitlich weibliche Gilde hatte sich oft zum Abendessen zum Team gesellt und versucht, Daniel davon zu überzeugen, der kleineren Gilde beizutreten, indem sie ihm eine Reihe junger, interessierter Abenteurerinnen vorführten.

„Ich habe bemerkt, dass du und Emanuel euch eine Zeit lang sehr nahegestanden habt“, sagte Omrak.

„Zwei Wochen“, sagte Daniel. „Wir sind für zwei Wochen ausgegangen.“

„Warum hat es nicht geklappt?“, sagte Omrak.

„Wir wollten unterschiedliche Dinge“, sagte Daniel und verschränkte die Arme.

Asin stieß ein leises, neugieriges Schnurren aus.

„Sie wollte in ein paar Jahren aufhören und Händlerin werden. Kinder haben“, murmelte Daniel. „Ich war nicht interessiert.“

„Eine heftige Diskussion in einem so frühen Stadium“, sagte Omrak.

„Das war, nachdem sie aus der vierzehnten Ebene zurückkamen“, antwortete Daniel.

Die beiden Abenteurer blinzelten und nickten dann. Fast unisono erinnerten sie sich an jene Nacht, in der die Gilde müde und verletzt hereingestolpert war. Beinahe hätten sie die Hälfte der Mannschaft verloren, und ohne den Einsatz hochleveliger Heiltränke hätten sie es wohl auch getan. So aber verbrachte die Gilde ihre Zeit damit, in den mittleren Ebenen zu schuften, um genug Geld zu verdienen, um weitere Heiltränke zu kaufen.

„Ah. Ja. Nach solchen Begegnungen macht man sich Gedanken über die Zerbrechlichkeit des eigenen sterblichen Lebens. Man sucht oft nach Gewissheit über die Zukunft. Genauso wie nach der Bestätigung des eigenen Überlebens“, sagte Omrak.

„Den letzten Teil haben wir sicher erlebt“, sagte Daniel grinsend, bevor er mit den Schultern zuckte. „Wie auch immer, sie werden nicht funktionieren. Irgendwelche anderen Vorschläge?“

Omrak schwieg eine Zeit lang, dann tippte er mit den Fingern, während er sprach, und legte die Fleischplatte ab. „Die Green Robins ist vielleicht am bekanntesten für die Ausgewogenheit seiner Handlungen. Allerdings sind sie auch dafür bekannt, dass es ihnen im Vergleich zu den Burning Fields an Tatkraft mangelt. So wird zumindest gemunkelt. Die Red Roses sind finanziell und materiell gut ausgestattet, haben aber eine hohe Sterblichkeitsrate. Ihre Ausbildung ist mangelhaft, für alle außer den Adligen. Dennoch treten viele wegen der Verbindungen und der Beschäftigungsmöglichkeiten nach der Pensionierung bei.“

„Gilt das nicht für alle Gilden? Wie bei den Seven Stones?“, sagte Daniel.

„Das ist wahr, aber die Adligen der Red Roses heuern ihre Verbindungen zu einem höheren Preis an. Es hilft, dass sie oft auch adelsexklusive Dungeons betreiben“, sagte Omrak.

Daniel konnte darüber nur grunzen. Die Existenz solcher Dungeons – die von der königlichen Familie teuer verkauft wurden – war ein Streitpunkt zwischen dem einfachen Volk, den Abenteurern und den Adligen. Die Bürger befürchteten, dass es zu einem Ausbruch kommen könnte, wenn eine Adelsfamilie ihre Machtposition aufgibt, um den Dungeon zu räumen. Für die Abenteurer war die Sperrung ganzer Dungeons ärgerlich, da sie gezwungen waren, mit anderen Abenteurern um Ressourcen und Levels zu konkurrieren. Für die Adligen war die Möglichkeit, solche Dungeons zu erwerben, eine neue und riskante Ressource, die beträchtliche Gewinne einbringen konnte. Manch eine Familie hatte ihren Niedergang durch das plötzliche Auftauchen eines permanenten oder temporären Dungeons auf ihren Ländereien umkehren können.

„Ich mache mir keine Sorgen um den Ruhestand“, sagte Daniel.

„Ich schon“, sagte Omrak.

„Ja“, fügte Asin hinzu.

Daniel hielt inne und sah zwischen seinen Freunden hin und her, bevor er verlegen den Kopf senkte. Manchmal vergaß er, dass sie keine Heiler waren und keine einfache Ausweichbeschäftigung hatten. Vor allem, wenn sie sich irgendwann zurückziehen würden, wenn sie älter und langsamer wurden und nicht mehr in der Lage waren, dieselben Risiken wie früher einzugehen. Mit gesenktem Kopf griff er nach seinem Becher und nippte an dem wässrigen Bier, wobei er den Hopfen darin schmeckte, bevor er das Getränk absetzte.

„Gibt es noch andere, die ihr vorschlagen würdet?“, fragte Daniel.

„Gut, es gibt noch ein paar größere Gilden. Die White Scarves sind vielleicht nicht so groß, aber...“

„Nein“, sagte Asin.

„Ernsthaft?“, sagte Omrak. „Sie sind eine der freundlichsten, wenn nicht sogar die größte Gruppe.“

„Für dich“, sagte Asin.

Daniel nickte langsam. Er wusste selbst nur wenig über die White Scarves, obwohl er sich jetzt, wo er daran dachte, nicht an ein einziges Beastkin-Mitglied in ihren Reihen erinnern konnte. Auch wenn die feindselige Haltung gegenüber den Beastkin im Laufe der Jahre abgenommen hatte, gab es in Brad immer noch ein starkes Anti-Kin-Element, das durch das andersartige Aussehen der Beastkin, ihre Kultur und jahrhundertealte Konflikte und Versklavung ausgelöst wurde. Trotzdem führten die stärkeren Sinne der Beastkin dazu, dass die meisten Gilden sie als Späher und Fallensucher in ihre Gruppen aufnahmen. Natürlich nicht in jede Gruppe, aber doch so viele, dass man ein oder zwei Beastkin über die Gilden verstreut finden konnte.

Das warf natürlich die Frage auf, warum Beastkin überhaupt in Gilden eintreten würden, die sie diskriminieren könnten, aber das war eine Frage des Machtgefälles. Wie Asin erklärt hatte, nahm man manchmal einfach, was man kriegen konnte. Es war nicht so, dass sie eine andere Wahl hatten, als weniger optimale Angebote zu akzeptieren.

„Sind die ein Problem?“, sagte Daniel. Asin nickte nur, und er zuckte mit den Schultern, um sie im Geiste von der Liste zu streichen. Er würde der Sache weiter nachgehen, aber es stimmte, dass sie sich auch ihm nie genähert hatten. Was übrig blieb...

„Die Beaten Steels“, sagte Omrak. „Gegründet von dem Zwerg Willock Hammer. Seit ihrer Gründung haben sie sich auf alle anderen Völker ausgeweitet. In Silverstone sind sie nicht sehr präsent. Ich glaube, es gibt nur diese eine Gruppe, die im Moment in den Dungeons arbeitet.“

Daniel nickte. Die Gilde hielt sich meist in den Dungeons im Norden auf und schickte nur Gruppen in andere Städte, um Erfahrungen zu sammeln. Die Gilde war stark abgeschottet, hatte aber eine große regionale Präsenz, die es ihr ermöglichte, sich als große Gilde der zweiten Reihe zu behaupten.

„Ist das alles?“, sagte Daniel.

„Broken Chains“, sagte Asin.

Daniel runzelte die Stirn. „Wer?“ Einen Moment später fiel es ihm ein. „Ist das nicht die Gilde der Beastkin?“

„Nicht nur Kin“, sagte Asin.

„Die anderen sind Ausgestoßene und Außenseiter. Omrak verschränkte die Arme und schüttelte sofort den Kopf. „Sie sind keine ehrenwerte Gesellschaft.“

Asins Schwanz zuckte, als sie zischend erwiderte: „Stimmt nicht.“

„Wirklich?“

Ein Nicken. „Ehrenhaft.“

„Aber voll von Ausgestoßenen und Außenseitern.“ Omrak stürzte sich auf die unausgesprochene Bestätigung.

Asin konnte darauf nur mit den Schultern zucken.

„Sie haben nie gefragt“, sagte Daniel. „Ich glaube nicht, dass sie an mir interessiert sind. An uns.“

„Interessiert.“ Asin zeigte mit dem Finger auf sich. „Gefragt.“

„Du hast es mir nicht gesagt?“

Asin zuckte mit den Schultern. „Ich erzähle es jetzt.“

Daniel seufzte, beließ es aber dabei. Als eine der größeren Gilden waren sie sicherlich eine Option. Eine Gilde der Stufe zwei, wenn man so will, nicht die größte, aber in mancher Hinsicht mit ebenso viel politischer Macht. In anderer Hinsicht viel weniger, da es so etwas wie einen Beastkin-Adel nicht gab. Aber was die schiere Anzahl der Mitglieder angeht, waren sie sicherlich größer als die Burning Fields.

„Gut. Das sind dann also sechs.“ Daniel hielt inne und zählte noch einmal im Kopf nach. „Hast du eine Idee, wie wir uns entscheiden sollen?“

„Fragen.“

Omrak nickte zustimmend zu Asins kurzer Antwort. Auf ihren Vorschlag hin verzog Daniel das Gesicht, weil er gezwungen war, noch einmal mit den Gilden zu sprechen, nickte aber schließlich. „Gut. Ich werde sehen, ob wir nach unserer morgigen Erkundung einen Termin vereinbaren können.“

„Nun, wegen der morgigen Erkundung...“

 

***

 

Früh am nächsten Morgen stand die Gruppe vor dem leuchtenden Tor, das zum Eingang des Aramis-Dungeons führte. Im Gegensatz zu Porthos mit seinen beweglichen Wegen war Aramis theoretisch ein schwierigerer Dungeon für Abenteurer. Auf dem gelben Level durften sie kaum den ersten Abschnitt des Dungeons betreten.

„Bereit?“, fragte Daniel seine Freunde. Wie er selbst war auch die Gruppe vollständig ausgerüstet. In seinem Fall bedeutete das einen Brustharnisch mit Kittelschürze und Armschienen, einen gebänderten Metallrock zusammen mit seinem Rundschild, dem verzauberten Hammer und der geladenen Armbrust. Natürlich trug er auch seinen Topfhelm und bedeckte seinen Kopf mit einer einfachen Wollmütze, um die Reibung zu verringern und die Polsterung zu erhöhen.

„Immer, Freund Daniel. Zum Ruhm gehen wir!“, antwortete Omrak sofort. Der Nordländer trug einen einfachen Helm mit offener Gesichtspartie über seinem – endlich verzauberten – gehärteten Lederwams und den beschlagenen Armschienen. Das Wams war so lang, dass es ihm bis über die Hüften reichte, und wurde mit einem großen – ebenfalls verzauberten – Ledergürtel mit Schlaufen für seine Wurfbeile eng um seinen Körper geschnallt. Über seinem Rücken hatte Omrak die Scheide für sein Großschwert befestigt, obwohl er die ein Meter fünfzig lange Waffe leicht in seinen Händen hielt.

Asin war die am wenigsten Gepanzerte der Gruppe. Sie verzichtete auf einen Helm und trug stattdessen eine kleine runde Kappe, die ihren Hinter- und Oberkopf bedeckte, aber ihre Ohren frei ließ, und trug eine leichte Lederjacke und ihren typischen roten Umhang. Auf der Brust trug sie mehrere Wurfmesser, zwei längere Dolche waren um ihre Hüften geschnallt, und an den Armen trug sie verzauberte Blitzschienen. Die einzige andere Ausrüstung, die sie trug, war eine verzauberte Schutzkette, die sie vor kurzem aufgewertet hatte, um ihr noch mehr Sicherheit zu bieten. Es handelte sich um einen subtilen Zauber, der Angriffe von ihrem Körper abprallen ließ, und nicht um eine harte Verteidigung wie Daniels Schild.

Alles in allem hatte das Team seine Gesamtausrüstung nur häppchenweise verbessert. Daniel hatte sich für einfache, nicht verzauberte Verbesserungen entschieden, während Asin die entgegengesetzte Richtung eingeschlagen hatte und sich statt auf die Erweiterung ihrer Ausrüstung auf die Verbesserung einzelner Teile konzentriert hatte. Dennoch konnte Daniel nicht umhin, darüber nachzudenken, dass es im Vergleich zu vor ein paar Jahren einen großen Unterschied gab.

Als Antwort auf Daniels Frage nickte Asin dem Abenteurer kurz zu, und gemeinsam schritt die Gruppe hinein, kurz bevor die Wache, die auf sie gewartet hatte, sie anbrüllte, sie sollten sich beeilen. Daniel musste zugeben, dass er die Ungeduld der Wache verstand. Auch wenn Aramis im Gegensatz zu den meisten Dungeons mehrere Eingänge hatte, gab es um diese Tageszeit immer noch einen stetigen Strom von Abenteurern.

Das Sonnenlicht des frühen Morgens wich dem schummrigen, blauen Licht der beleuchteten Wände des Dungeons. Geschnitzte Wände und saubere steinerne Gänge führten vom Ausgangspunkt weg, den das Team schnell verließ, um selbstbewusst einen der drei Gänge hinunterzugehen und den Weg für andere Teams freizumachen. Asin ging voran, den Kopf zur Seite geneigt, während sie an den markierten Fallen vorbeilief, die frühere Teams zurückgelassen hatten, und ihre Nase zuckte, als sie die Blutspritzer entdeckte, wo ein unglücklicher Abenteurer eine Falle übersehen hatte. Die Falle selbst war jedoch verschwunden und wurde vom Dungeon absorbiert, um irgendwo tiefer wiederverwendet zu werden.

In kurzer Zeit setzte sich das Team von den anderen ab und wurde langsamer, wobei Asin sie zielsicher anführte. In unerforschten Gängen suchte sie nach Fallen, warf gelegentlich einen beschwerten Stein oder rollte eine Kugel den Gang hinunter, bevor sie weiterging.

Nicht lange nachdem sie das Geräusch der durchquerten Gänge verlassen hatten, trafen sie auf ihr erstes Monster. Die Kreatur, die vorwärts trudelte, war groß, wenn auch nicht gigantisch. Es war zwei Meter groß und seine Gliedmaßen waren mit Fell bedeckt, was in starkem Kontrast zu seiner nackten, geschuppten Brust und den schnabelartigen, nach vorne gerichteten Raubtieraugen stand. Die Abenteurergilde hatte die Kreaturen wenig einfallsreich Klammeraffen genannt.

Der Affe machte seinem Namen alle Ehre und sprang in dem Moment, als er das Trio entdeckte, nach vorne. Der Affe verzichtete auf den Einsatz einer Waffe und schwang stattdessen seinen Arm nach der führenden Beastkin. Asin knurrte, warf sich in einen Rückwärtssalto und sprang ab, während Daniel seinen Körper zur Seite neigte, um seine Armbrust abzufeuern.

Gerade als der Heiler den Abzug betätigte, erhob sich ein magisches Feuerwerk um sie herum, als der Klammeraffe seine eigene elementare Fähigkeit auslöste. Erde explodierte aus dem Boden, überschüttete die ausweichende Catkin mit Dreck und ließ Daniel ein wenig zusammenzucken. Der von seinem Ziel abgezogene Bolzen flog durch die Luft und riss ein Stück Fleisch aus dem Schultermuskel des Affen, das die Wunde verätzte, während Daniels Kleiner Flammenring seinem Angriff feurigen Schaden zufügte.

„Erdgebunden! Ich hasse erdgebundene Affen“, knurrte Omrak, als er an Asin vorbei auf den Affen zustürmte. Er schwang sein Großschwert zu einem tiefen, schwungvollen Angriff, den der Affe mit seinen nun erdverkrusteten Armen abwehrte.

„Du hasst alle elementargebundenen Affen“, schnauzte Daniel, während er die Armbrustsehne zurückzog.  Er stöhnte, seine Armmuskeln spannten sich an, als er die Sehne spannte und dann einen Armbrustbolzen ansetzte. Aus den Augenwinkeln bemerkte er, wie Asin ein paar ihrer Messer geworfen hatte, von denen eines nun im Oberschenkel des Affen steckte.

„Das. Ist. Weil. Sie. Lästig. Sind!“ Jedes Wort wurde von einem Schlag unterbrochen, der von dem großen Nordländer geblockt oder ausgeteilt wurde. Doch Omrak blieb leichtfüßig und wich schnell zur Seite aus, als der Affe einen weiteren Angriff mit Erderuption versuchte.

Als es zurücktaumelte, um sich von den Mana- und Ausdauerverlusten zu erholen, warf Asin ein Messer und nutzte Messerfächer, um den Angriff zu verstärken. Die vervielfachten Messer gruben sich in die Kreatur, und Blitze zuckten durch den Körper des Monsters, während ihre verzauberten Blitzschienen den Schaden weiterleiteten. Einen Moment später schlug Daniels Armbrustbolzen in der gegenüberliegenden Schulter ein und wirbelte den Affen herum. Das laute Zischen von verbranntem Fleisch und das Kreischen des Monsters verrieten den anhaltenden Schaden, den ihre Verzauberungen ihm zufügten.

Der verletzte, von verzauberten Angriffen durchlöcherte Körper des Erd-Klammeraffen war sein Ende. Omrak kümmerte sich schnell um die verletzte Kreatur, während Daniel seine Armbrust umspannte und nach weiterer Gefahr Ausschau hielt und Asin sich anschlich, um die Flanke zu bedrohen. Nicht, dass Omrak die Hilfe gebraucht hätte, aber die zusätzliche Ablenkung machte den Kampf noch einfacher.

„Guter Stein“, sagte Omrak und hob den Manastein auf, den der verschwindende Körper des Klammeraffen hinterlassen hatte. Kommentarlos warf er den Stein zu Asin hinüber, der ihn auffing und für das Team aufbewahrte. „Werden sie einfacher, oder liegt das nur an mir?“

„Wir lernen noch“, sagte Daniel. „Außerdem machen die Verzauberungen einen großen Unterschied.“

„Stimmt. Ich ziehe Einzel- oder Doppelgegner den Kobolden vor“, sagte Omrak.

„Daniel ist leichter zu treffen“, sagte Asin und grinste, während sie ihre Messer aufhob und in die Scheide steckte.

„Ich werde besser!“, sagte Daniel. Er machte sich nicht die Mühe, nach seinen Bolzen zu suchen. Der Nachteil der Verzauberung durch die Kleine Flamme war, dass sie die Bolzen beschädigte, sodass sie nicht mehr verwendet werden konnten. Was das Metall in ihnen anging, so war es weder die Kosten noch die Zeit wert, nach den Bolzen zu suchen. Besser, man überließ sie den Plünderern oder dem Dungeon. „Kommt schon. Ich möchte dieses Mal in die fünften Ebene gelangen.“

„Das letzte Mal war nicht meine Schuld!“, sagte Omrak, obwohl er Asin folgte, als sie nach vorne zurückkehrte und den Weg auskundschaftete. „Zarits hat geschworen, dass es in der dritten Ebene einen versteckten Bereich gibt.“

„Darauf haben weder die Gilde noch die Karten jemals hingewiesen“, sagte Daniel. Nicht, dass er vorhatte, den Nordländer zu sehr zu ärgern. Schließlich hatten sie sich alle darauf geeinigt, auf die Suche zu gehen.

„Pst!“, zischte Asin ihnen zu, während sie sich über eine unmarkierte Falle beugte, um deren Standort für andere zu markieren.

Grinsend verstummten die beiden und konzentrierten sich. Die erste Ebene war vielleicht keine große Herausforderung, aber es war besser, auf Nummer sicher zu gehen.

 


Kapitel 4 

„Vierundzwanzig Gold, elf Silber“, las Omrak stolz vor, nachdem er von Asin die Abrechnung erhalten hatte. Für einen einzigen Tag war das ein guter Ertrag, auch wenn sie einen Teil davon für Verbrauchsmaterial und die Reparatur ihrer Ausrüstung ausgeben mussten.

Asin nickte und schob den Stapel Münzen zu den beiden anderen. Sie hatte keine wirkliche Angst davor, die Münzen hier im Gasthaus der Abenteurergilde zu zeigen. Der Betrag, mit dem sie hantierten, war eine anständige Beute, aber nichts Spektakuläres und sicherlich nichts, wofür ein anderer Abenteurer riskieren würde, hinausgeworfen zu werden. Was Taschendiebe und gewöhnliche Diebe betraf, so hielten die Bediensteten der Abenteurergilde nach ihnen Ausschau, und nur die wirklich Tollkühnen versuchten, die Abenteurer in der Gilde selbst zu bestehlen.

Trotzdem hoben ihre Freunde die Münzen schnell auf und verstauten sie in ihrem Inventar, bevor jemand die Gelegenheit hatte, sie zu prüfen. Asin nickte und war dankbar, dass sie so vernünftig waren, das zu tun. Kein Grund, andere mehr als nötig in Versuchung zu führen.

„Notiz.“ Asin reichte Daniel als Nächstes einen zusammengerollten Zettel. Als er ihn entrollte, blickte sie neugierig darauf und sah nur eine Liste mit Namen und Zeiten. Sie nickte abwesend vor sich hin, da sie ahnte, dass es sich um Antworten auf seine früheren Fragen handelte.

Vertraute Schritte ließen die Catkin den Kopf drehen und neugierig auf die Gildenmeisterin der Bent Nails blicken, die flankiert von zwei ihrer Mitstreiterinnen herbeieilte. Im Gegensatz zu ihrer aufreizenden Abendkleidung trug Nicole eine vollständige Plattenrüstung und hatte ihre Waffen dabei. Selbst aus ein paar Metern Entfernung konnte Asin die Spuren von Blut und den Gestank von Angst und Adrenalin auf der Haut der Gruppe riechen.

„Daniel, Asin, Omrak.“ Sie begrüßte das Trio mit Namen, ein Lächeln zierte ihr Gesicht.

„Gildenmeisterin Novak“, antwortete Omrak und drehte sich leicht um, um die jungen Damen anzulächeln. Eine von ihnen schniefte und wandte sich von dem Nordländer ab, dessen Lächeln für den Bruchteil einer Sekunde entglitt, bevor es zurückkehrte. „Brandi. Adelle. Es ist mir wie immer ein Vergnügen, euch heute Abend zu sehen.“

Und es war Abend, der Lärm der zurückkehrenden Arbeiter und Abenteurer und der Geruch von gebratenem Fleisch für das Abendessen drangen von den Straßen draußen herein. Es war Spätwinter, und selbst so südlich wie sie in Brad waren, begann das Licht mit dem Sonnenuntergang zu schwinden. Im Inneren der Abenteurergilde sorgten jedoch Manalampen für helles Licht. Ein leicht zu tragender Preis, wenn die Gilde die einzige offizielle Möglichkeit war, Manasteine zu verkaufen.

Bei diesem Gedanken öffnete Asin kurz ihr Inventar und sah sich die wenigen Steine an, die sie behalten hatte, um sie an ihre Kontakte zu verkaufen. Natürlich würde sie dafür sorgen, dass das Team später seinen Anteil erhielt, aber wenn sie den Zwischenhändler ausschaltete, erhöhte sich ihr Gewinn um zwanzig bis dreißig Prozent. Ein gutes Geschäft, wenn auch gefährlich, denn das war ein strafbares Vergehen.

„Endlich haben wir unsere Zaubertränke, also werden wir morgen tief eintauchen“, antwortete Nicole auf Daniels Frage. Sie nahm neben ihm Platz und setzte sich mit einem leichten Ruck in ihren Bewegungen hin bei den letzten Zentimetern. 

„Problem?“, sagte Daniel und runzelte die Stirn.

Asin schnaubte amüsiert, und ihr Schwanz peitschte hinter ihr her. Hatte er immer noch nicht bemerkt, dass einige dieser „Freundinnen“ nur auftauchten, um mit ihnen zu sprechen, wenn sie verletzt waren? Nichts Ernstes natürlich, aber gerade so viel, dass ein schneller Heilungszauber das Problem beheben würde.

„Mir geht’s gut. Nur ein kleines Ziehen“, sagte Nicole und winkte ab. „Ich wollte eigentlich mit dir über etwas anderes sprechen.“

„Oh?“ Daniels Blick verweilte noch immer auf ihrem Körper, bevor er ihn nach oben riss, selbst als der Rest des Tisches verstummte.

„Ich habe das Gerücht gehört, dass du um ein Treffen mit einigen Gilden gebeten hast.“

„Das stimmt“, sagte Daniel vorsichtig.

Asin hob ihre Tasse und nippte an dem Glühwein darin. Sie bevorzugte Chabu, aber den gab es hier nicht. Und wenn sie ein Fass brachten, verlangten sie das Doppelte des üblichen Preises. Asin benutzte den Rand der Tasse, um ihr Gesicht zu verbergen, und ließ ihren Blick umherschweifen, wobei sie bemerkte, dass einige Tische in der Nähe nun aufmerksamer wurden. Sie sah sogar, wie ein Goatkin am Tisch gegenüber mit gespitzten Ohren in ihre Richtung schielte.

Daniel hat diese Dinge immer übersehen, weil er sich mehr auf das konzentrierte, was vor ihm war, als auf mögliche Bedrohungen dahinter. Er war zu geradlinig, zu gut. Aber er war ein Heiler, und seine Gabe machte ihn verwundbar. Es war ihre Aufgabe, ihn hier draußen zu beschützen, genau wie es seine Aufgabe im Dungeon war.

„Ich bin ein bisschen verletzt, dass du uns nicht eingeladen hast“, sagte Nicole und ihre Augen flatterten ein bisschen.

„Nun, das, ähhh...“ Daniel hielt inne.

Bevor er ein Angebot machen oder andeuten konnte, dass er es vergessen oder verdrängt hatte, ergriff Asin das Wort. „Klein.“

„Wie bitte?“, sagte Nicole und runzelte ein wenig die Stirn.

„Kleine Gilde“, wiederholte Asin, neigte den Kopf leicht nach unten und senkte die Ohren, um zu zeigen, dass es nicht persönlich gemeint war. Natürlich war sie sich nicht sicher, ob Nicole diese Körpersprache verstehen würde, aber einen Versuch war es wert. Sie hatten ein Trio von Beastkin in ihrer Gruppe, auch wenn eine davon ein Dogkin war.

„Gut, so klein sind wir nicht...“, sagte Nicole.

Daniel warf Asin einen Blick zu, der zwischen Erleichterung und Missbilligung darüber schwankte, dass sie so unverblümt war. Aber er drückte ihr die Hand und unterstützte sie, wie er es immer tat. „Nein, das seid ihr nicht. Aber ihr seid auch nicht wirklich eine regionale Gilde. Oder eine nationale. Und das ist es, was wir brauchen.“

„Oh.“ Nicole hielt inne und ließ ihren Blick über Daniel schweifen, während sie über ihre nächsten Worte nachdachte. Schließlich lächelte sie. „Gut, ich hoffe, wir können uns immer noch auf dich verlassen, wenn es um die gelegentliche Beratung geht?“

„Ähm, ich denke schon?“ Daniel zuckte mit den Schultern. „Ich denke, das hängt von der Gilde ab.“

„Natürlich, natürlich“, antwortete Nicole sofort. Sie bewegte sich leicht und zuckte erneut zusammen. Daniels Blick wanderte hinüber, und Asin konnte nicht anders, als mit den Augen zu rollen. Vor allem, als er das Angebot mit leiser Stimme machte und Nicole es gerne annahm.

Nicht, dass Asin viel dagegen einzuwenden gehabt hätte, außer dass seine Gutmütigkeit ausgenutzt wurde. Es war ja nicht so, dass Nicole sich nicht manchmal revanchiert hätte, mit Hinweisen und Empfehlungen für die Ebenen, die sie besuchten, sowie mit Empfehlungen von Händlern und Kaufleuten. Da sowohl sie als auch Omrak bereits geheilt waren und sie für heute Schluss machen würden, würde sich Daniels Mana regenerieren, wenn sie am nächsten Tag den Dungeon betraten. Wenn er sie nicht heilte, würde er wahrscheinlich einfach zum Hospiz gehen und dort heilen, bevor die Nacht zu Ende war.

Dennoch hielt Asin ein Ohr offen, beobachtete, wie er den Zauber sprach, beobachtete, wie sie mit ihm sprachen. Und schließlich hörte sie zu, als sie dazu kamen, Ratschläge zu erteilen.

„Du solltest unbedingt mit ihnen hingehen. Du wirst persönlich sehen wollen, wie sie ihre Teams ausbilden, wie sie ihre Leute unterrichten und einsetzen“, sagte Nicole. „Es reicht nicht aus, nur zu hören, was sie tun. Ihr müsst es sehen.“

„Also, runter in die Dungeons mit ihnen?“, sagte Daniel.

Asin nickte bei den Worten und war dankbar für Nicoles Empfehlungen. Sie fuhr fort, Dinge aufzulisten, die die Gruppe wissen musste, welche Fragen sie stellen sollten und dass sie bei den Neulingen als Beraterin zur Seite stehen würde, jetzt, da sie sicher waren, dass sie sich nicht für ihre Gilde entscheiden würden.

Manchmal, so musste Asin zugeben, funktionierte Daniels Neigung, erst zu heilen und dann zu reden, ganz gut.

 

***

 

Der Erste, der sich mit ihnen traf, war Gadi, der Vize-Gildenmeister der Seven Stones. Im Gegensatz zu vielen anderen betrat Gadi selbst nur noch selten den Dungeon, da er sich im Halbruhestand befand. Er war ein so genannter Schwertmagier, ein Abenteurer mehrerer Klassen, der versucht hatte, sich sowohl auf Magie als auch auf seine Waffe zu spezialisieren.

Natürlich lernte jeder Magier wegen der langsamen Manaregeneration ein paar Nahkampf- oder Fernkampfskills. Die meisten taten dies jedoch nur, um sich selbst zu schützen und ihrem Team ein wenig Unterstützung zu bieten. Fernkampfwaffen waren die häufigste Wahl, da sie es dem Magier erlaubten, sicher im Hintergrund zu bleiben und gleichzeitig einen weiteren Fernkampfangreifer in das Arsenal des Teams aufzunehmen.

Dennoch waren Fernkampfwaffen in vielen Dungeons weniger effektiv. Beengte Gänge, enge Ecken und verkürzte Sichtlinien führten dazu, dass Fernkampfangriffe in vielen Levels weniger nützlich waren. Aber nicht in allen. Und realistisch betrachtet waren die meisten Gruppen froh, einen Magier in ihrem Team zu haben, da ihre Vielseitigkeit und ihr zusätzlicher magischer Schaden den Unterschied zwischen dem Überwinden bestimmter Ebenen und dem Scheitern ausmachen konnten.

Dennoch gingen nur wenige Magier so weit wie Gadi, wo sie einen beträchtlichen Teil ihrer Zeit damit verbrachten, eine Nahkampfwaffe zu erlernen und sich an die Frontlinie zu stellen. Die meisten Magier waren zu fleißig; die Strenge der magischen Verzauberung und des Zauberns erforderte lange Stunden des Buchstudiums und der Übung. Die Aufteilung der Zeit für das Studium der Waffen führte zu demselben Problem, mit dem Daniel und Gadi konfrontiert waren. Wenn man nicht gerade ein Wunderkind in beiden Bereichen war, geriet man irgendwann in einem Bereich des Studiums ins Hintertreffen. Bei Daniel lagen seine Nahkampfskills weit hinter seinen Heilfähigkeiten zurück. Für Gadi waren seine magischen Skills auf der Strecke geblieben, als er das Schwert studierte.

Aber in den höherstufigen Dungeons, den Dungeons mit dem Expertenrang und höher, waren Spezialisten von größerem Nutzen. Ein einzelner, mächtiger Magier konnte einen Bosskampf beenden, bevor er ernsthaft begann, und so Leben retten. Ein starker, erfahrener Schwertkämpfer konnte mehreren Monstern in einem Kampf Schaden zufügen und sie verkrüppeln, ihnen Schaden zufügen oder ihre Aufmerksamkeit ablenken. Leider konnten Schwertmagier ein wenig von beidem, aber keines von beidem gut. Aus diesem Grund wurde gemunkelt, dass Gadi gescheitert war und schließlich ins Abseits gedrängt wurde, um einen Verwaltungsposten zu übernehmen.

All das erzählte Omrak Daniel, während sie zur Gildehalle der Seven Stones hinübergingen, und wedelte ausladend mit den Händen herum, um seine Bemerkungen zu unterstreichen. „– und deshalb denke ich, dass du selbst vorsichtig sein solltest, Freund Daniel. Denn du verbringst keine Zeit damit, deine Waffenskills zu verbessern. Dir fehlt sogar ein mächtiges Nahkampfskill.“

„Ich habe Perins Schlag“, sagte Daniel. Er hüpfte über einen Dungfleck und landete auf dem groben Kopfsteinpflaster der Straße, ohne den Abfall zu bemerken. Er würde früh genug von den Sammlern oder den Straßenkindern aufgesammelt werden, die alle darauf aus waren, aus dem wertvollen Dünger Kupfer zu machen.

„Ja, und in Kombination mit deinem Skill Schwachstellen finden kann es einen bereits verletzten Gegner verletzen oder ausschalten. Aber vergleiche das mit dem Donnernden Schlag“, sagte Omrak.

Daniel grunzte. „Das ist allerdings ein kleines Schummel-Skill...“

„Das hat nichts mit Schummeln zu tun“, sagte Omrak. „Es ist ein mächtiges Skill, weil ich viel Erfahrung gesammelt habe. Es konzentriert meinen Angriff auf einen einzigen Punkt und fügt ihm die Kraft des Himmels hinzu.“

„Ich habe mich gefragt, warum es nicht Blitzschlag heißt“, sagte Daniel.

„Ein weiteres Skill“, meldete sich Asin. „Schnell.“ Sie streckte ihre Hand aus und mimte die Aktivierung des Skills.

„Wie Schlangenstich?“, sagte Daniel.

„Schneller.“

„Hm.“ Daniel schüttelte den Kopf. Manchmal hatte es den Anschein, dass Eris bei der Benennung von Skills zu sehr auf das Einfache setzte. Aber vielleicht war das auch das Beste. Zu viele Abenteurer verbrachten mehr Zeit an den Trainingsplätzen, als dass sie Bücher studierten. „Aber Asin fehlt ein todsicheres Skill.“

Als Antwort grinste Asin Daniel an.

„Warte, du hast eines?“

Ein Nicken. Asin wich zur Seite aus, um einer älteren Wäscherin und ihrer großen Tasche, die sie zum Fluss schleppte, auszuweichen. Dabei stieß sie gegen die weiß getünchten Wände des Ladens, was dem Ladenbesitzer einen wütenden Tadel einbrachte, als er die Beastkin entdeckte. Mit geübter Leichtigkeit ignorierte die Gruppe ihn, während sie weiterging.

„Was?“

„Ich bin auch neugierig, Freundin Asin.“

„Eindringling.“

„Hm?“

„Ah, ein gutes passives Skill. Nicht dasselbe, aber auf höheren Leveln.“ Omrak hielt inne, hob eine Augenbraue und erhielt ein Nicken von Asin. „Sie beginnt ihren Wert zu zeigen. Vor allem, wenn du sie mit deinen anderen Skills wie Knochenbrecher kombinierst. Eine interessante Kombination.“

„Ich verstehe das nicht“, sagte Daniel und drehte seinen Kopf zwischen den beiden Nahkämpfern.

„Eindringling – oder Eindringen – ist ein Skill, das sich aus der Kombination von Wahrnehmung, Monsterbiologie und Waffenskills ergibt. Sobald man genügend Level erreicht hat, kann man ihn kaufen“, so Omrak. „Da es sich um ein kombiniertes Skill handelt, ist es schwer aufzuleveln, aber es hat den Vorteil, dass es auch ein fortlaufendes passives Skill ist. Alle Angriffe von Freundin Asin werden tiefer gehen und mehr Schaden anrichten. Und auf höheren Leveln sollte er tief ins Innere eindringen.“

„Das ist ein Skill für Präzisionskämpfer.“

Bevor Daniel weitere Fragen stellen konnte – vor allem zu dem Teil über die Biologie der Monster –, kam das Trio vor der Tür der Seven-Stones-Gilde an. Der Heiler blickte auf, betrachtete das gedrungene, zweistöckige, weiß getünchte Gebäude und konnte nicht umhin, es mit den anderen Gebäuden daneben zu vergleichen. Sie befanden sich im reicheren Teil der Stadt – daher die gepflasterten Steine und die frisch getünchten Wände – und deshalb war alles, von der Verkleidung bis zu den mit Ton gebrannten Ziegeln auf dem Dach, gut erhalten. Dennoch gab es in Daniels Augen winzige Anzeichen von Verfall, kleine Hinweise darauf, dass die Organisation zwar reich sein mochte – im Vergleich zu anderen –, aber nicht wohlhabend.

„Gut, sollen wir eintreten?“, sagte Omrak und wirkte plötzlich nervös. Er zupfte an seiner Tunika, seiner besten von drei Garnituren und die, die er am häufigsten trug, wenn er zu Verabredungen ging. Sie war etwas dünner, etwas enger gewebt als seine andere, rauere, viel geflickte Kleidung, die er im Dungeon trug.

Nicht, dass Daniel etwas zu Omraks Kleiderwahl zu sagen hätte. Auch er trug sein bestes Outfit, aber im Gegensatz zu Omrak hatte er eine größere Auswahl an Kleidungsstücken, aus denen er wählen konnte. Einer der Vorteile der Arbeit als Heiler im Hospiz war, dass er oft kleine Geschenke erhielt. In diesem Fall war das Hemd, das er trug, ein Geschenk von einem dankbaren Patienten. Es war von viel besserer Qualität als Omraks eigene Tunika, aber seine war schon seit etwa zwanzig Jahren aus der Mode.

„Ja“, sagte Daniel.

Anstatt hereinzuplatzen, klopfte er an die Tür, bevor er sich auf die Füße stellte und sich ein paar Sekunden Zeit nahm, um seine Stiefel an der Kante der hochgezogenen Türlippe zu reinigen. Wie bei den meisten anderen Gebäuden in der Straße musste man ein paar Stufen hinaufsteigen, um zur Tür zu gelangen, die das Innere des Hauses ein wenig vor dem ständigen Regen und Schlamm schützte.

Asin, die neben ihm stand, war bereits dabei, ihre Sandalen zu reinigen. Obwohl sie es vorzog, barfuß zu gehen, wann immer es möglich war, standen die Straßen der Stadt nicht auf dieser Liste. Zumindest waren die ständig rumpelnden Karren und Ablagerungen und die Notwendigkeit, ihre Füße sauber zu halten, wenn sie ein Haus betrat, eine Notwendigkeit für Schuhwerk.

Als er die Catkin beobachtete, bemerkte Daniel, wie sie den Kopf schief legte; ihre Ohren drehten sich, kurz bevor auch er die Schritte aus der Gildenhalle hörte. Einen Moment später öffnete sich die Tür knarrend und enthüllte Gadi selbst, den kleinen, ein Meter fünfzig großen Menschen, der zu der Gruppe hinaufblickte.

„Du hast dich also endlich entschlossen, mit mir zu sprechen, ja? Und was ist passiert? Haben die Burning Fields dich abgewiesen?“, sagte er und verschränkte die Arme. Dunkelblondes Haar, das in der schwachen Beleuchtung fast braun war, leuchtete, doch aus ihrem Blickwinkel erkannte Daniel die schüttere Mittellinie.

„Wir haben uns entschieden, zunächst andere Möglichkeiten zu prüfen“, sagte Daniel. „Wie du schon sagtest, sind sie ein wenig groß. Und bieten vielleicht nicht das, was wir wollen.“

Gadis Augen verengten sich für eine Sekunde, bevor er nickte und die Gruppe durch die Tür winkte. Sobald sie drinnen waren und die Tür geschlossen war, führte Gadi sie in den Aufenthaltsraum links von der Tür. Als sie weitergingen, konnte Daniel nicht umhin, die Türen am Ende des Flurs zu bemerken, die auf das Trainingsgelände hinausführten.

Das Wohnzimmer selbst bestand aus einfachen Teppichen und Wandbehängen, einem Schrank mit Gläsern und Getränken und einer Reihe von hölzernen Loungesesseln. Gadi nahm Platz und ließ sich mit aller Kraft auf den Stuhl fallen, bevor er sich der Gruppe zuwandte.

„Du erinnerst dich also an mein Angebot, ja?“, erklärte er, bevor er fortfuhr. „Was willst du noch?“

„Erinnere mich daran“, rief Omrak. „Ich habe vergessen, was du uns angeboten hast.“

„Ich habe dem Heiler ein Gehalt angeboten, ein Silber für seine Heilungsdienste und doppelte Anteile an jeder Erkundung. Außerdem hat er die üblichen Vorteile einer Mitgliedschaft in unserer Gilde – Zugang zu unseren Handels- und Alchemieressourcen und der Gildenbibliothek.“

„Und wir?“, fragte Asin, die auf einem Stuhl hockte.

Gadi warf einen Blick auf die Beastkin, bevor er sich mit einem abschätzigen Grinsen abwandte und sich wieder Daniel zuwandte. „Ich kann deine Freunde aufnehmen. Sie sind unscheinbar, aber nicht nutzlos. Aber wir werden eure Gruppe aufstocken wollen. Sie ist deutlich unterbesetzt.“

„Ich würde gerne meine Mitglieder auswählen“, sagte Daniel.

„Wir werden schicken, wen wir haben, aber ihr müsst mindestens fünf mitnehmen“, sagte Gadi. „Wir werden unsere Investition nicht sterben lassen, nur weil nicht genug Vorsichtsmaßnahmen getroffen wurden.“

„Das ist in Ordnung. Aber ich werde nicht mit Leuten zusammenarbeiten, denen ich nicht vertraue“, sagte Daniel.

„Natürlich“, sagte Gadi. „Und wie ich schon sagte, deine Freunde sind ausreichend. Willst du jetzt deine potenziellen Teamkollegen sehen?“

„Sie sind hier?“, sagte Daniel erstaunt.

„Hm... wir haben welche. Die, denen ein Team fehlt“, sagte Gadi. „Und ein weiteres Team für Fortgeschrittene, die den Tag mit Training verbringen. Wir führen ein Fünf-zwei-Regime ein.“

„Fünf-zwei?“, sagte Omrak und runzelte die Stirn. Der große Nordländer lümmelte im Zimmer und hatte die Couch zu seinem Eigen gemacht. Die protzige Zurschaustellung schien ihn im Gegensatz zu Asin überhaupt nicht ohnmächtig zu machen.

„Fünf Tage Training, zwei Tage Erkundung“, antwortete Gadi.

„Nicht andersherum?“, sagte Daniel.

Daniels Antwort ließ Gadi ein Lachen ausstoßen, das eher dem Brüllen eines Maultiers als einem menschlichen Kichern glich. Er ertappte sich und starrte Daniel an, bevor er schnaubte. „Wer geht fünf Tage hintereinander auf Erkundungstour?“

Asin stieß ein schallendes Gelächter aus, während Omrak die Stirn runzelte. Als Gadi die Gruppe stirnrunzelnd ansah, erklärte Daniel. „Wir tun das.“

„Was? Warum? Wie wollt ihr...“ Gadi hielt inne und schüttelte den Kopf. „Natürlich. Heiler. Du setzt deine Skills zu stark ein, nicht wahr?“

„Ich sorge dafür, dass das Team gut geheilt ist.“

„Und setzt ihre Körper wiederholten Heilungen aus“, sagte Gadi und schüttelte den Kopf. „Das solltest du nicht.“

„Warum?“

„Wiederholte magische Heilung kann auf Dauer Probleme verursachen. Das ist ein bekanntes Problem bei älteren Abenteurern. Bestimmte Arten von Krankheiten, die ausbrechen und Tumore und andere Probleme verursachen“, sagte Gadi.

„Oh, das!“ Daniel nickte. Er kannte diese Probleme. In der Tat behandelten sie solche Fälle im Hospiz relativ regelmäßig. Natürlich war es nicht richtig, dass Gadi es als Krankheit bezeichnete, denn es handelte sich nicht um eine äußere Einwirkung auf den Körper, sondern um ein Problem im Körper selbst. Daniel konnte seine Freunde und sich selbst auf das Problem untersuchen – und tat es auch. Es handelte sich um ein seltsames Problem, das bei seinem ersten Auftreten mit seiner Gabe leicht und zu minimalen Kosten behoben werden konnte, später aber extrem teuer war. Es war eines der wenigen Probleme, die er nicht lösen wollte, wenn man es ihm vorlegte, dann griff er auf alchemistische Mittel zurück. Manchmal funktionierten diese sogar.

„Das.“ Gadis Augen verengten sich, und Daniel lächelte seinerseits. Schon bald würde er die Wahrheit erfahren, wenn er es nicht schon getan hatte, aber es war besser, jetzt noch nicht darüber zu sprechen. „Gut, solange deine Freunde und Teamkollegen die Gefahren verstehen.“

„Ich heile nicht alles“, sagte Daniel und nickte. „Es ist gut für den Körper, sich manchmal selbst zu heilen. Magische Heilung setzt den Körper nur zurück, anstatt ihn wachsen zu lassen.“

Zumindest die meisten Arten.

Das Zeichen des Heilers war eher ein Regenerationszauber, der lediglich die natürlichen Heilungseigenschaften des Körpers beschleunigte. Die Wahrscheinlichkeit, dass er Probleme verursacht, war geringer, aber aus irgendeinem Grund waren manche Menschen anfälliger für Schäden als andere. Interessanterweise hatte es nichts mit der Konstitution selbst zu tun. Natürlich gab es echte Heiler, die ihre Zeit damit verbrachten, das Warum zu erforschen, aber vieles davon war immer noch spekulativ. Die gängigen Theorien reichten von Erlis’ Willen über unsichtbare Krankheiten bis hin zu Problemen, die dem Körper eines Menschen innewohnten. Die Tatsache, dass solche Probleme bei Inzuchttieren häufiger auftraten, ließ die erste und die letzte Theorie als glaubwürdig erscheinen.

Und abgesehen von den niederen Zaubern wie dem Zeichen des Heilers gab es mächtigere Heilzauber wie die Rückkehr des Körpers und die Regeneration sowie die Segnungen der Priester wie Erlis’ Vergebung, die solche Probleme völlig umgingen. Entweder zwangen sie den Körper zur Regeneration oder durchfluteten ihn mit einer reineren Form von Mana – oder vielleicht einer besser kontrollierten Verwendung von Mana; die Priester waren in diesem Punkt eher zweideutig –, die nicht nur heilten und regenerierten, sondern den Körper auch von anderen Problemen befreiten.

„Gut. Es ist immer noch gefährlich, so aktiv zu sein“, sagte Gadi.

„Leute“, sagte Asin, mischte sich ein und tippte mit einem krallenbewehrten Finger auf den Tisch.

Gadi runzelte die Stirn und betrachtete die Stelle, an der Asin geklopft hatte, als ob er misstrauisch wäre, dass sie sie beschädigt haben könnte, bevor er seufzte. „Ja, ja. Ich werde sie holen.“ Er hielt inne. „Oder wir könnten uns ihnen anschließen.“

„Anschließen?“ Asin neigte ihren Kopf zur Seite.

„Auf dem Trainingsgelände.“

Das begeisterte Nicken der Gruppe brachte Gadi zum Lächeln, als er aufstand und ihnen winkte, ihm zu folgen. Daniel konnte nicht anders, als ein wenig zu grinsen, die Vorfreude stieg. Es hatte definitiv etwas für sich, seinen potenziellen Verbündeten bei der Arbeit zuzusehen.

Und wirklich, Omrak hatte nicht unrecht. Er musste an seinen Skills arbeiten.

 


Kapitel 5 

Der Trainingsplatz, den Daniel auf der Rückseite des Gebäudes entdeckt hatte, war größer, als er erwartet hatte. Entgegen seinen Erwartungen nahm er auch die gesamten Höfe der Nachbarn ein, sodass das Ganze mindestens sechzig Meter breit und weitere zwanzig Meter lang war. Die Seven Stones hatten den zusätzlichen Platz gut genutzt und das Gelände in zwei Kampfringe, einen Bereich für körperliche Bewegung, einen abgetrennten Bereich, in dem ein paar Abenteurer Bogenschießen übten, und den größten Bereich, eine magische Arena, aufgeteilt.

So groß der Trainingsplatz auch war, so voll war er auch, da mehrere Mitglieder der Seven-Stones-Gilde dort trainierten. Die Duellringe waren in Betrieb, und eine kleine Schar gepanzerter Beobachter verfolgten den Kampf. Eine ältere Abenteurerin humpelte zwischen den beiden Ringen hin und her und rief Anmerkungen aus, während sie sich bewegte. Sogar von hier aus konnte Daniel das subtile Ziehen ihrer Skills spüren, da Trainerstimme die Skillverbesserung beschleunigte. In der Hauptarena bewegte sich ein Team durch das felsige Gelände, kletterte auf die Felsen und schlängelte sich entlang der angelegten Wege, während sie vorsichtig nach ihren Zielen Ausschau hielten.

Asin war diejenige, die vom Standpunkt des Teams aus die ihre Gegner als Erste entdeckte. Sie zeigte auf sie, als sie sprach. „Kobolde.“

Daniel runzelte die Stirn, als er auf die Gruppe langgliedriger, dünner Kreaturen starrte, die aus einer kleinen Öffnung im Boden strömten. Sie zischten ein wenig wegen der hellen Lichter, plapperten aber miteinander, während sie sich vor dem Eingang ausbreiteten. Im Gegensatz zu den Monstern, gegen die sie gekämpft hatten, trugen diese Kobolde echte Waffen – kurze, bronzene Dolche – und zusammengenähte Felle.

„Was...?“

„Wir finden, dass es für unsere Auszubildenden besser ist, hin und wieder gegen echte Monster zu kämpfen“, sagte Gadi. „Wir kaufen gefangene Monster und lassen sie herbringen.“

„Kobolde gibt es wirklich?“, sagte Daniel.

„Einheimisch in Khash“, sagte Gadi.

Daniel runzelte die Stirn und beobachtete, wie die Koboldgruppe begann, Spähtrupps auszusenden. Sie kommunizierten mehr als im Dungeon und riefen sich gegenseitig zu, während sie weiterzogen. Da die Arena selbst nicht allzu groß war, fanden die Abenteurer und der erste Spähtrupp schnell zueinander.

„Sind sie... intelligent?“, sagte Daniel zögernd.

„Genauso wie die Kobolde im Dungeon“, antwortete Gadi. „In der Tat sind sie in vielerlei Hinsicht das Äquivalent der Khash zu unseren Kobolden. Monströs, ständig am Vermehren und Fressen. Unvernünftig aggressiv.“ Als er seine Rede beendete, stürzten sich die Kobolde mit einem Kreischen auf die besser bewaffneten Abenteurer und schwangen ihre Waffen mit Kraft, wenn auch nicht mit viel Geschick. „Es ist absolut unmöglich, mit ihnen zu arbeiten.“

„Dennoch... Sie zu fangen...“ Daniel runzelte die Stirn. Es rüttelte ein wenig an seinem Gewissen. Sie zu töten war unschön– vor allem diese Nicht-Dungeon-Versionen, bei denen ihre Körper auf dem Boden lagen, anstatt sich in Manasteine aufzulösen – aber verständlich. Monster waren Monster. Aber sie zu diesem Zweck zu fangen...

„Es ist ein gutes Training.“ Gadi beäugte Daniel, und die Lippen des kleinen Vize-Gildenmeisters wurden nachdenklich schmal. „Wir knausern nicht mit unserem Ausbildungsbudget.“

„Es scheint wohl so.“ Daniel verstummte und sah zu, wie das Abenteurerteam den Spähtrupp ausschaltete und den Spuren zurück zur Hauptgruppe folgte. Dort hatten sich die Kobolde zu einer großen Gruppe zusammengeschlossen und warteten kurz vor der Stelle, an der die Felsen zusammenliefen, um das Team herauszulocken und ihre Überzahl zu nutzen. Leider machte sich ihr Zögern zu ihrem Nachteil bemerkbar, als ein junges Mädchen hinter dem Team hervortrat, die Hand hob und eine Reihe von Worten skandierte, bevor sie eine wirbelnde Luftmasse freisetzte.

Der Zauber schlug in der Mitte der Koboldgruppe ein, direkt über den Köpfen der kleinen Wesen, und explodierte mit einem furchtbaren, ohrenbetäubenden Schrei. Die Kobolde mit ihren größeren Ohren, die sich im Epizentrum der Explosion befanden, wurden vom explodierenden Wind erfasst und von der explodierenden Schallwand zur Seite geschleudert.

„Schallkugel“, sagte Gadi und rieb sich die Ohren. „Lady Nyssa ist eine von denen, die wir dir vorstellen wollen. Sie ist eine mächtige Magierin, aber bis jetzt hat sie sich noch in kein Team eingefügt.“

Der Rest des Teams stürzte sich auf den ungeordneten Haufen, während der Bogenschütze vom Felsvorsprung ausgehend seine Pfeile auf alle Kobolde abfeuerte, die noch standen und versuchten, ihre Reihen zu organisieren. Der Rest des Kampfes war bald vorbei, bis sich die Gruppe umdrehte und die Magierin anschrie, mit den Händen winkte und gestikulierte, obwohl nur gedämpfte Worte die Gruppe erreichten.

„Schallbarriere“, erklärte Gadi auf Omraks Frage hin. „Wir lassen eine über der Arena aktiv, wenn Lady Nyssa trainiert.“
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